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* Line Lrinnerung.
Der Prozeß gegen die beide» Scheidemann -

Nttentäter hat mit einem Urteilsspruch geendigt , den
man wohl als recht und billig bezeichnen darf : Hustert
und Oehlschläger sind zu je 10 Jahren Zuchthaus und je
10 Jahren Ehrverlust verurteilt worden . Waren für die
Straftaten die Gesetze zum Schutz der Republik anwend¬
bar gewesen , so wäre die Strafe gewiß noch scharfer aus¬
gefallen .

Die letzten Monate haben in erfreulicher Weise gezeigt ,
daß die Staatsautorität nicht mehr mit sich
spaßenlätzt . und daß politische Verbrecher auch dann,
wenn sie a u f d e r Rechten stehen, die ihnen gebührnde
Strafe empfangen . Fischer und Stern haben sich dem
ordentlichen Gerichtsverfahren , das selbstverständlich mit
dem Todesurteil geendigt hätte , durch Selbstmord ent¬
zogen, der Rathenaumörder Techow und die Mithelfer bei
dem Mord sind zu Zuchthausstrafen verurteilt worden ,
und jetzt hat auch das ruchlose Attentat auf Scheidemann
feine Sühne gefunden . Ja , auch Ehrhardt , einer der
schlimmsten Rechtsputschisten, konnte dieser Tage verhaftet
werden , und zwar bezeichnenderweise in jenem Freistaat ,
der bisher als das Eldorado rechtsradikaler Verbrecher
galt . Die Verhaftung Ehrhardts beweist also , daß diese
VerbrecherauchinBayernnichtmehrganz
sicher sind, vorausgesetzt allerdings , daß ein Jurist , der
nicht aus Bayern stammt , auf ihre Spur gesetzt wird .
Den bayerischen Behörden ist ja die Ergreifung Ehr¬
hardts , obwohl er oft genug in München weilte , bisher
nicht gelungen , ebensowenig , wie es ihnen gelungen ist,
!die Mörder von Gareis festzustellen . Das soll natürlich
gar kein Vorwurf sein , sondern ist lediglich die Fest¬
stellung einer Tatsache .

Scheidemann hat es für angezeigt gehalten , sich
vor dem Staatsgerichtshof in eine längere Ausein¬
andersetzung mit dem Präsidenten und mit •§ » *
stert narüber einzulassen Ioelche Rolle er (Schride -
mann ) beiderRevolution gespielt habe. Vielleicht
wirb manch ein Parteifreund Scheidemanns diese Ausern -
andersetzung, soweit sie mit Hustert selbst gepflogen
wurde , als nicht ganz geschmackvoll empfinden . Im übri¬
gen hat sie auf Hustert selbst nicht den geringsten Ein¬
druck gemacht. Sie wurde ganz einfach mit dem Satze
beantwortet , daß attdere Leute über die Rolle Schride -
marms eben anders dächten , und daß diese andere für ihn
(Hustert) maßgebend seien-

Scheidemann hätte es wahrlich nicht nötig ge¬
habt , sich vor einem Subjekt , wie Hustert , zu rechtfer¬
tigen . Denn , daß es überhaupt heute Leute , wie Hustert ,
wagen dürfen , ihren Mund sperrangelweit aufzureißen
und Attentate zu inszenieren , das ist ja gerade das
Verdienst (oder die Schuld , ganz wie man es nehmen
will ) Scheidemanns und aller der Männer , die da¬
mals im November der Revolution in den Arm fielen"und sich beinühten , sie in ein ruhigeres Fahrwasser zu
lenken.

Es ist nicht ganz unnütz, wieder einmal daran zu er¬
innern , daß im November 1918 ganz andere Leute als
Scheidemann - äs Heft in den Händen hatten , und daß es
Liesen Leuten unter Umständen gar nicht darauf äuge »
kommen wäre , die Revolution nach dem französischen
Muster von 1789 aufzuziehen . Herr Ludendorff ist ja
nicht umsonst unter dem Namen Lindström und , mit
blauer Brille bewaffnet , nach Schweden geflohen . Wären
damals die Mehrheitssozialdemokraten und mit ihnen
basZentrum und die Fortschrittler nicht auf den Plan ge¬
treten , hätten sie nicht in langwierigen Kämpfen die Füh¬
rung an sich gebracht, so würde wohl manch einer von den
rechtsradikalen Herrschaften, der sich jetzt sehr wohl fühlt
und dieses Wohlbefinden durch wilde Hetzreden gegen die
Männer des neuen Staates bekundet, heute stumm sein .
Der Rechtsradikalismus hat also wahrlich keine Veran¬

lassung , auf Herrn Scheidernann zu schimpfen.
Und auch später, als Scheidernann Ministerpräsident

irar. hat er wahrlich den Vorwurf nicht auf sich geladen ,- aß er nun den Rechtsradikalisinus besonders scharf an-
gepackt hätte . Gewiß , es standen in jenen Tagen andere
Sorgen im Vordergrund . Aber es ist doch nicht zu be¬
streiten, daß gerade in jener Zeit , als Scheide -
tnann Ministerpräsident war , der R e ch t s r a d i k a l i s -

- nius wieder emporkam und sich wieder sammln
konnte.

So , wie wir eS hier an Hand der Tatsachen schildern,
lverden die Dinge von Hustert und seiuen , Gesinnungs¬

genossen natürlich nicht betrachtet. Sie müßten sich ja
auch ihres Tuns schämen, wenn sie innerlich zugeben wür¬
den , daß eigentlich Scheidemann es gewesen ist, der —
natürlich ohne solches zu wollen — ihre Existenz gerettet
hat . Erbarmen werden diese Leute mtt Scheidemann
jedenfalls nicht haben- Und vielleicht wird unter den
rechtsradikalen Führern manch einer sein , der Scheide¬
mann gerade deshalb den Tod wünscht, weil dieser sozial¬
demokratische Politiker ihn im November 1918 vor Angst
zittern und beben gesehen hat.

Die Auslegungen des Ltaals -
geücbtsbokes.

Folgende nicht uninteressante» Ausführungen über eine
Denkschrift, welche die Rechtsprechung des StaatsgerichtShofeS
zum Schutze der Republik zum Gegenstand hat. finden sich in
Nr . 326 der „Mannheimer SollSstnüme". Es heißt dort :

„Die Rechtsprechung des Staatsgerichtshofs zum Schutze der
Republik ist Gegenstand einer Denkschrift, die das Reichsmini¬
sterium des Innern demnächst dem Reichstag borlegen wird.Die Denkschrift zeigt, daß der Staatsgerichtshof die Gesetze
zum Schutze der Republik in einer Weise auslegt , die bei den
Republikanern sicher nicht den Eindruck Hervorrufen kann, daßder Schutz der Republik beim Staatsgerichtshof in besten Hän¬den liegt.

Am 1p. September entschied der Staatsgerichtshof , daß eine
Verherrlichung oder Billigung des M »rdeS an Dr . Rathena «
nicht gefunden ist in den Worten : . . ein Wort des Be¬
dauerns wird man nicht dafür empfinden, daß daS Wirken
Rathenaus ein Ende genommen hat . . . der Jude Dr . Rathe¬nau war ein Schädling". In diesen Sätzen soll nur der Mei¬
nung Ausdruck gegeben sein, „daß die (wie immer geschehen )
Beendigung des Wirkens von Rathenau nicht bedauert wer¬den könne". Da das Wirken Rathenaus durch einen Mord be¬
endet worden ist, wird jedermann in diesen Sätzen zum min¬
desten eine Billigung de» Berbrechens und in der Behauptung ,er sei ein „Schädling" , eine Beleidigung des toten Ministers
sehen muffen.

Der Begriff der Beschimpfung liegt , so heißt eS weiter , nurdann vor, „wenn . . . durch die Äußerung die Verachtung des¬
sen was Achtung erfordert , in besonders verletzender oder
roher Form . . . zum Ausdruck gebracht wird." Bei der Beur¬
teilung von „ in höhnischer und gehässiger Form gehaltenen Be¬
trachtungen über die einseitige Anwendung des Schutzgesetze »
gegen rechts" dürfe nicht außer acht gelaffen werden, daß die
Regierung „gelegentliche Fehlgriffe" bei den Verboten rechts¬
gerichteter Zeitungen , Vereine und Veranstaltungen beging.
„In solchen Zeiten politischer Erregung darf kein z« strenger
Maßstab an die Form der öffentlichen Kundgebungen gelegtund kann von der Tagespreise nicht erwartet und verlangtwerden, daß sie die abgeklärte Haltung eines über den Par¬teien stehenden Beurteilers bewahre"

. Diese Auffassung wird
man sick» merken muffen, wenn die gegen linksstehende Zeitun¬
gen schwebenden Anklagen wegen Beleidigungen , Aufreizun¬
gen usw ., die in der Erregung über den Rathenaumord began¬
gen wurden , zur Verhandlung gelangen.Eine Beschimpfung der Reichsregierung liegt nach der Recht¬
sprechung des Staatsgerichtshofes auch nicht in der Behaup¬
tung , „ die Regierung trage die Verantwortung für die zahlrei¬
chen Gewalttaten gegen rechtsstehende Kreise"

. Diese Äuße¬
rung könne man „nur in dem Sinne einer Feststellung der
objektiven Folgen ihrer Haltung ", nicht aber als ein« Be¬
schimpfung der Regierung ansehen. Eine Beschimpfung des
Reichskanzlers kann nach dem Staatsgerichtshvf nur aufGrund der Schuhgesetze bestraft werden, wenn in dieser Be¬
schimpfung zugleich eine Herabsetzung der republikanische»
Staatsform liegt . Man kann entgegen dieser Äuffaffung sehr
Wohl der Meinung sein, daß eine Beschimpfung des höchsten
Staatsbeamten , insbesondere in Anbetracht der ungeheuerli¬
chen Hetze der Rechtsparteien «egen Dr . Wirth , auch zugleicheine Beschimpfung und Herabsetzung der von ihm repräsen¬tierten Staatsform ist, die tatsächlich in den meisten Fällen
auch beabsichtigt war .

Hugo Preuß , der Vater der Weimarer Verfassung, sprach in
seinen „Berg -Briefen " von der falschen und stets erfolglosenTaktik, „die einer verantwortungslosen Demagogie durch Aus .
weichen , halbe? Nachgeben , Rücksichtnehmen , Schonung von
Gefühlen die Spitze abbiegen möchte". Er fordert , daß de«
rücksichtslosen Angriffen der Feinde der Republik mft einer
„dreifachen Rücksichtslosigkeit der Abwehr" geantwortet wird .
„Die Majestät der Republik bedarf auch der Ruten und — der
Beile ; sie darf ihrer nickt spotten laffen ! " Wann endlich wird
sich die Deutsche Republik eine Justiz schaffen , die entschloffen
ist. nach diese » Grundsätzen die «Majestät der Republik" gegenalle ihre Feinde zu schützen?"

Der Missbraucki mtt deutscher
IRoble.

Von Dr . jur . et phil. Klans Scholl (Essen).
Ms die Alliierten das Versailler Diktat verfaßten , gingen

sie bei den Beratungen über die Kohlenfrage von dem Gedan¬
ken aus . daß der Kohlenverbrauch Frankreichs 1913 eitoa 60
Millionen Storniert betragen habe. Sie machten einen Über¬
schlag, nach dem die Bedürfniffe Frankreichs infolge de» Krie .
geS »reges der chm zugefgllenen Hochösen Lothringen» um 15

Millionen Tonnen gestiegen seien, und suchten durch Berech.« ung festzustellen, daß die Zerstörung der Bergwerke des fran .
zii fischen Norden» einen Fehlbetrag von 26 Millionen Tonne»
zur Folge hccken werde . Dieser Ausfall sollte durch die Er -
zeugniffe der Kohlengruben des Saargebiet » und durch Lie¬
ferungen aus den denffchen Bergwerken bis zu einem Höchst-betrage von 27 Millionen Tonnen im Jahre ausgeglichenwerden . Mt Viesen Zahlen operierten die Urheber des « er -sailler « ertrags , als sie das mörderische Instrument der « er-
gewaltigung ausheckten.

Welche » fft nun die Sprache der nüchternen Wirklichkeit ge»
genüber diesen theoretischen Aufstellungen? Nach Ausweis de«vom französischen Staat herausgegebenen Statistik belief sichim Jahre 1W1 der gesamte Kohlenverbrauch auf 48,6 Millio .nen Tonnen . Das heißt mit anderen Worten , daß anstatt de»angeblichen Mehrverbrauchs um 25 Proz . gegenüber der Bor-
kriegszeit ein Rückgang um 20 Proz . eingetreten ist. Gleichtwohl hat Deutschland auch nach der Zerstückelung LLerschlc -
fien» an Frankreich monatlich 1,725 Millionen Tonne« Kohle»abzugeben . Nach dem Versailler Diktat soll, wie bemerkt, die
Saarkohle dazu dienen, den Fehlbetrag der französischen Er .
zeugung auszugseichen . Run belastet man , um den elwäige»Wettbewerb Tür Saarkohle mit der französischen von vorn.Heroin unmöglich zu machen , jene mit einer zrhnprozentt-, en Steuer , wogegen auf die in Frankreich gewonnene Kohlenur eine zweiprozentige gelegt wird . Damit nicht zufrieden,hat die französische Regierung die Tarife der elsaß-lothringi-scheu Eisenbahnen derart erhöht, daß die Saarkohle um 12—18Franken pro Tonne teurer zu stehen kommt als di« französische .Die Folge dieser Maßnahmen ist, daß von den 7,684 Millione»Tormen , die im Vorjahre im Saargebiet gefördert wurden, nur3,448 Millionen in Frankreich verbraucht wurden.

Ferner lieferte Deutschland i. I . 1821 an Frankreich 3,1Millionen Tonnen Koks und 5,6 Millionen Tonnen Kohle. I »
derselben Zeit führte Frankreich 2L Millionen Tonnen aus
seinen eigenen Grenzen und 4,2 Millionen Tonnen Saarkohleaus . Diese Zahlen erhellen schon lebhaft die Tatsache , daßFrankreich in Wirklichkeit die Ruhrkohle nicht braucht. Dazukommt noch, daß die von Deutschland an Frankreich geliefert«Kohle auf das Konto der Entschädigungen zum Preis von81,70 Franken die Tonne gutgeschrieben wird, aber das Co-mite des HvuillereS , die französische Kohlenvertriebsstelle. ver¬kauft sie 40—60 Franken teurer . Der französische Tagesschrift¬steller Franz Delaist teilt im Progres civique mit, daß Deutsch,land seit dem Waffenstillstand 28,76 Millionen Tonnen Kohleabgegeben habe, die zu einem Durchschnittspreis von 91,20Franken die Tonne verkauft tourden . Der Unterschied zwi-scheu dem gebuchten und wirklich erhaltenen Preis beträgt den»,nach zugunston Deutschlands 1200 Millionen Franken.Mit dieser Summe hätte man eine ganz bedeutende AnzahlHäuser , Straßen und Brücken wiederherstellen und eine be-
achtenswerte Reihe Fabriken in Betrieb setzen können . Wozuverwendet nun die französische Regierung dies Geld ? EinTeil dieser Summen dient zur Unterstützung der Großindu-
strie , dieser Gruppe von Kapitalisten , nach deren Pfeife die
französische Regierung tanzt ; ein anderer Teil fließt der ein-
flußreichen Presse zu und den nicht unbedeutenden Rest wer .den die Taschen zahlreicher Parlamentsvertreter absorbieren»die bei jeder nur möglichen Veranlassung der Unantastbarkeitdes Versailler Vertrags und der Dringlichkeit dersi>eutschen Re¬
parationsleistungen ihre rednerischen Ergüsse widnien. Die
Geschäfte, die Frankreich mit der deutschen Kohle macht, fin¬derart ergiebig, daß Frankreich sich den Luxus gestatten zu kön¬
nen glaubt , den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete auf die
lange Bank zu schieben und die Förderung in verschiedenenStollen der unversehrten Bergwerte vorübergehend ruhen zulassen.

Inzwischen wird die Erzeugung wirtschaftlicher Güter inl
Deutschland aus Mangel an Brennmaterial gefährdet, und um
den Eisenbahnbetrieb aufrecht erhalten zu können , muß die
Regierung englische Kohle einführe». Wie dieser Umstand das
an sich schon so schwer belastete deutsche Wirtschaftsleben weiter
niederdrückt, mögen die Zahlen über die Einfuhr englischer
Kohle vom September dieses Jahres illustrieren. Im gsnann .
ten Monat ließ unsere Regierung 1660550 Tonnen Kohlen
aus England einführen und mußte für sie einschließlich der
Fracht auf englischen Schiffen 8749 Millionen Papiermark
bezahlen , das Pfund Sterling zu 6600 Mark gerechnet .

Ipolittscke Neuigkeiten.
Die Konferenz in London und Brüssel.

Am Freitag abend um 7,30 Uhr werden Poiucarö und die
frcmz. Delegation in London erwarte . Der franz. Minister-
Präsident wird sich sofort nach dem Ctaridge Hotel begeben , wa
man ihm die sogenannten königlichen Gemächer reserviert hah
die er bereits un verflojsenen August inne hatte . Die belgisch«
Delegation , bestehend aus TheuniS, Jaspar , Bemrlmaa und
Fürst , wird ebenfalls am Freitag abeud eintreffen und im
Hotel Ritz absteigen . Mussolinis Ankunft ist vom italienischen
Botschafter bestätigt worden . Er wird begleitet von dem Ver¬
treter in der Reparationskommiffion, d'Amrlio, dem Schatz¬
minister Grafen Roffi und Giannini . EnglischerseitS lverden
Bonar Law und der Schatzkanzler Baldnn« mit Unterstützung
zahlreicher Sachverständiger aus dem Schatzamt an den Ver¬
handlungen teilnehmen .

Hinsichtlich der Möglichkeiten und der Aussichten der Kon¬
ferenz von Brüssel drahtet der Londoner Berichterstatter de»
Petit Parifien : Es ist wenig wahrscheinlich , daß die Brüsseler
Konferenz gm 15. De^ nber beginnen kann. Man nimmt all¬
gemein an , daß ihre Eröffnung auf Montag , den 18. Dezeucker
verschoben wir » Man weiß andererseits , daß bereits früher
beschloffe»r w- rden ist. Einladungen an Mächte zu senden , oie
entn ^ l-er Forderungen auf Grund der Reparationen habe»



»der .an der tkriegSschnldenfrage interessier ! sind. ES ist infolge¬
dessen anzunehmen » daß Rumänien , Südsiawien , Griechenland -
»nd Portugal eingeladen werden , sich auf der Brüffeler Kon¬
ferenz vertreten zu laffen. Anspielend auf die Meinungsver¬
schiedenheiten der Alliierten über das Prog « nnm der Londoner
Tagung meint der gleiche Korrespondent, daß eS von der Wen¬
dung. die diese Prüfung des Programms nehme, abhänge, ob
die Beratungen in 24 Stunden zu End« find oder noch recht
« eit in die kommende Woche hineindauern werden.

»
Herr Poincare scheint sich durch die Warnungen aus Brüssel

wnd London nutzt von seinem Entschluß abbringen lasten zu
» ollen, die Diskuffion in London auf die Frage des Morato¬
riums und seiner Bedingungen , mit anderen Worten : auf daS
französische SanktionS - «nd Pfänderprogramm , zu beschränken »
die Regelung des Reparationsproblems selbst aber der Konfe¬
renz von Brüffel vorzubehalten . Herr Poincare mag bisher
geglaubt , haben, er könne in London abseits der Fragen der
mteralliierten Schulden, der Reduktion der deutschen Verpflich¬
tungen und der internationalen Anleihe, die Ziele der fran -
zöstschrn Annexionspolitik leichter durchsetzen . Er kann heute
angesichts des englischen Widerspruchs und der Brüsteler offi-
ziösen Erklärung , die belgische Regierung werde die Konferenz
nicht einberufen , wenn in London kein grundsätzliches Einver¬
nehmen über alle Fragen erzielt werde, dieser Meinung jeden-
f
alls nicht mehr sein . Wenn er trotzdem an seiner ursprüng-
ichen Absicht festhält, so läßt das fast den Schluß zu. daß 18

ihm garnicht unlieb wäre, wenn es zu keiner Einigung käme
und die französische Regierung auf diese Weise einen äußer¬
lichen Vorwand für die von langer Hand angekündigte und
vorbereitete Sonderaktion erhielte.

Gestern nachmittag hat unter dem Vorsitze des PräsidentenMillerand ein Kriegsrat getagt.
Poincare hat den Märschall Fach und den Senator Biviani

empfangen.
•

Rach dem Pariser Berichterstatter der „Times " enthalten di«
französischen Vorschläge für die Brüffeler Konferenz folgendePunkte : Kein Moratorium für Deutschland ohne besonderePfänder wie Bergwerke, Wälder usw .» Herabsetzung der deut¬
schen Entschädigung parallel mit der Herabsetzung der inter¬
nationalen Schulden , Revision des Prozentsatzes der Alliierten
an den deutschen Zahlungen . Frankreich habe Anspruch aufmehr als 62 Prozent , so daß England auf einen Teil seiner
Reparationsansprüche verzichten müsse . Jeder vorsätzliche Ver¬
such Deutschlands , sich den Zahlungen und den finanziellen Re¬
formen zu entziehen, müsse Sanktionen nach sich ziehen, wie
grtliche und zeitlich« Ausdehnung der Besatzung, die Errich¬
tung einer Zollschranke um das Ruhrgebiet , sowie allgemeine
Wirtschaftliche und administrative Organisationen des Rhein .
Landes .

Die Ikronkerenz von Lausanne .
In der gestrigen Sitzung der Meerengenkommiflion trugLord Curzo« den amerikanischen Bermittlungsvorschlag vor,der in dem Text der alliierten Vorschläge ausgenommen ist.Der Vorschlag umfaßt das frühere engliche Programm mit

einer starken Konzeffion an die Türken , denen eine einfluß¬
reiche Stellung in der internationalen Kommission durch Über¬
tragung des Borsitzes eingeräumt wird.

Der Plan der Entmilitarisierung der Meerengen wird auf¬
rechterhalten . Aus dem Verlauf der Sitzung ergab sich bereits
klar , daß die Türken mit diesem Vorschlag einverstandeu find.»

Nach Lausanner Meldungen der Pariser Blätter , soll in der
Meerengenfrage eine grundsätzliche Verständigung zwischenden alliierten Hauptmächten erzielt worden sein. Frankreich
und Italien haben sich der englischen Forderung nach völliger
?reihest der Meerengen angeschloffen . Die drei alliierten

auptmächte werden unter aelln Umständen an dem Recht der
freien Durchfahrt auch für Kriegsschiffe festhalten . Dagegen
Ieien sie bereit , der Türkei gewisse Sicherheiten gegen einen
lngriff ihres Gebietes durch fremde Flotten zu sichern . Nach

dem „Matin " soll in dem alliierten Vorschlag die Anregung
«nthalten sein, die Türkei solle ihre Hauptstadt von Konstan¬
tinopel nach irgend einem anderen Orte Asiens »erlegen, da
die geographische Lage Konstantinopels unmittelbar an einer
der wichtigsten Handels - und strategischen Meeresstraßen für
die Hauptstadt gewisse Gefahren bringe . bv> nicht abzuwenden
feien. _

fiitti an Clemenceau.
Der ehemalige italienische Ministerpräsident Ritti richtet im
erliner Tageblatt " einen offenen Brief an Clemenceau an .
tlich dessen Werbereife in Amerika. Nittt schreibt u. a . :

war immer ein überzeugter Freund des demokratischen
_ ankreich und Wegner des deutschen Jmperalismus . Wenn
sch heme häufig mit den Richtlinien der französischen Politik
In Widerspruch stehe , so deshalb, weil Frankeich das Pro¬
gramm der Demokratie aufgegebcn hat , das sein« Stärke war ,
and das eS in dem unglückseligen -Jahr 1914 die Hilfe von
allen Demokratien der Welt vermittelte . Sie selbst hüben in

der französischen Kammer yesa^ l, daß ' hie Frtedensverträgr
.ein Mittel seien, den Krieg forizusetzea. Ihr Gedanke ent.
spricht der Wirklichkeit . Denn die Ariedensverträge habenspricht der Wirklichkeit . Denn die Ariedensverträge haben
kein« andere Bedeutung gehabt, als Europa in einem Kriegs ,
zustand zu erhalten , der täglich die Quellen des Lebens im»
mer mehr vergiftet . Der Vertrag von Versailles und die.darauf folgenden Verträge find die absurdeste Verneinung
jener Grundsätze, die Briand am 10. Januar 1917 im Namen
aller verbündeten Völker als di« Grundsätze der Entente dar -
legte, und die ein Jahr später Präsident Wilson als die Grund¬
sätze des Friedens in 14 Punkten formuliert hat . Nie hat di ,
rohe Gewalt sich so breit gemacht wie heute. Wie im Krieg
steht noch ein OkkupationSheer am Rhein unter dem Vorwand ,die Zahlung einer Entschädigung zu verbürgen , die niemals
gezahlt wird . Um die Zahlung dieser widersinnigen Entschä-
digung zu erzielen, steht am Rhein ein Heer von Negern , bran -
«e» «nd gelben untergeordneten Raffen — ein OkkupcstionS -
heer , das in den letzten Ihren mehr gekostet hat , als vor dem
Kriege Deutschlands ganzes Heer und feine ganze Flotte . Sie
wissen, welche Gewalttaten begangen worden find . Der Ber -
trag von Versailles hatte nicht den Zweck, das neue Deutsch¬
land zu entwaffnen und Deutschland in ein demokratisches
Land zu verwandeln . Sein wahrer Zweck war vielmehr, die
deutsche Politk zu ersticken . Wenn Amerika Kredite gewährt ,
muß eS dann nicht fürchten, daß sie nur dazu dienen , neue
Heere, neue Gewalttaten und neue Willkür ins Weben zu ru¬
fen . Nitti schließt mit der Mahnung , eine derartige Politik ,
die zum Ruin ganz Europas führen müsse , nicht weiter- »u füh.
ren . _

Deutscher Reichstag .
Die schwach besucht Mittwochfitzung des Reichstages galt in

der Hauptsache der Erledigung einiger Nachtragsetats . Die
sozialdemokratische Teuerungsinterpellation wird von der Re.
gierung in den nächsten Tagen beantwortet werden . In den
nicht sehr ausgedehnten Etatsberatungen war von besonderem
Interesse , was Reichsarbeitsminister Dr . BraunS zu dem Ge.
fetzentwurf über die Änderung der Vorschriften für die Beschäf¬
tigung Schwerveschä tigter ausführte .

Dieser Entwurf arbeitet die Verpflichtung des Arbeit¬
gebers zur Beschäftigung Schwerbeschädigter heraus und
bringt neue Bestimmungen über die Behandlung
Schwerbeschädigter bei Streiks und Aussperrungen , wo
der Arbeitgeber grundsätzlich verpflichtet sein soll,
Schwerbeschädigte wieder einzustellen, wenn er nicht ge»
wichtige Gründe dagegen geltend machen kann. Der Aribests -
minister gab einen Überblick über die Ziffern der Schwer-
beschädigten und den Umfang ihrer Beschäftigung.

Danach gibt eS in Deutschland gegenwärtig 250 000 Schwer.
kriegSbeschädigte . Wester 100 000 Schwerunsallbefchädigte. Von
diesen find zurzeit nur etwa 17 000 ohne Arbeit, von denen
wiederum 8000 arbeitsunfähig sind . Für die übrigen wäre Ar¬
beitsgelegenheit reichlich vorhanden , denn es stehen etwa 22 000
Arbeitsplätze frei , doch machen die Schwierigkeiten des Umzugsund noch mehr der Wohnungsmangel hier einen Ausgleich un¬
möglich .

Der Minister wies dann noch darauf hin, daß die anfänglichlaut gewordenen Bedenken der Wirtschaft heute nicht mehr tn
so weitgehendem Umfange bestünden, da Zwangseinstellungennur im Notfälle vorgenommen würden und die Tätigkeit der
Hauptfürsorgestellen in Verbindung mit der Berufsberatung
sich gut bewahre.

Nach Überweisung dieses Gesetzentwurfs an den sozialpoli-
tischen Ausschuß wurden die Rachtragsetats der Abteilung für
Wasserstraßen, für Luft - und Kraftfahrwesen und für die Ver¬
waltung der Reichsbahn nach unwesentlicher, wenn auch durch
kommunistische Dauerredner sehr ausgedehnter Debatte geneh¬migt , daS Wahlgesetz dem Ausschuß zur Durchberatung über¬
wiesen und die nächste Sitzung auf heute 2 Uhr anberaumt .

Line Interpellation der Sozialdemokraten .
Die gewaltigen Preissteigerungen der letzten Wochen und

die bedrohlichen Nachrichten über den Stand unserer Brot¬
versorgung haben die Sozialdemokrattsche Reichstagsfraktion
veranlaßt , folgende Interpellation «inzubringen :

„Die fortgesetzte Steigerung der Preise aller Lebensmittel ,die allein im Monat November wesentlich über 100 Prozent
betrug , stellt die stärkste Bedrohung der Gesundheit und des
Lebens der Bevölkerung dar , schwächt ihre Arbeitsfähigkeit und
Arbeitsleistung und droht - di« Wirtschastskatastrophe Deutsch,
lands zu verschärfen

Die durch diesen Zustand hervorgerufene Beunruhigung und
Erregung der Bevölkerung wird gesteigert durch die bedroh,
lichen Nachrichten über den Stand der Brotversorgung . Nach
amtlichen Mitteilungen ist die Ablieferung der Brotgetreide¬
umlage äußerst gering . Während im vorigen Jahre bereits
am 30. November rund 1 376 000 Tonnen abgeliefert wurden ,find es in diesem Jahre bis zum 30. November 610 000 Tonnen ,also noch nicht die Hälfte . Da außerdem die Käufe von Aus¬
landsgetreide infolge des niedrigen und sich ständig verschlech¬ternden Markstandes fast unmöglich sind, erscheint die öffrnt -

stche Brotversorgung , die Grundlage unserer VolkSernährunG
biS zum Ablauf des ErntejahreS auf das stärkste gefährdet.Unter den sonstigen Preissteigerungen ist die unausgesetzt»
Steigern »» der Milchpreise die höchste Gefahr , besonders fügKinder , Kranke und Greise . Die im Mar 1921 er»
folgte Aufhebung der behördlichen Wirtschaft für Milch hatbit Milchpreise in völlige Abhängigkeit vom Butterpreis ge-
bracht und deren unausgesetzte Steigerung hevvorgerufe«.
Verschärft wurde diese Entwicklung durch die sich gerade hierbei
im stärksten Maße unsozial auswirkende Umsatzsteuer. Auchdie jetzt erfolgte Erhöhung des Zuckerpreises auf etwa 180 M.das Pfund im Kleinhandel ist eine unerträgliche Belastung .

Wir fragen deshalb :
1» Welche Maßnahmen gedenkt die Reichsregierung zur

Sicherstellung der BolkSernährung zu treffen und wa »

S
edenkt die RechSregierung gegen die Zurückhaltung deg
Brotgetreides zu tun ?

ü. Welche Maßnahmen will die Reichsregierung gegen di»
ungeheuere Preissteigerung bei Milch, Zucker und son¬
stigen Nahrungsmitteln veranlassen ?

8 Ist die Reichsregierung bereit , die Umsatzsteuer, welche
die Preise stank erhöht, bei solchen Lebensmitteln aufzu -
hebe«, die der öffentlichen Bewirtschaftung unterliegen ?"

Das Mrtett Im Scbeidemann- prozeh .
Der StacstSgerichtShofzum Schutz der Republik fällte gestern !

mittag das UrteU gegen dir Angeklagten H u st e r t und Oehl -
f ch l ä g e r. ES lautet gegen den Kaufmann HanS Hustert
auf zehn Jahre Zuchthaus «nd zehn Jahre Ehr¬
verlust wegen »rrfuchteu Mordes , gegen den Landwirt Karl
Orhlfchlügrr auf zehn Jahre eine« Monat Zuchthau »
«ud zehn Jahre Ehrverlust wegen versuchten Mordes und
unbefugten Waffenbesitzes.

In der Urteilsbegründung wird ausgeführt , daß die Ange¬
klagten schon vor geraumer Zeit den Entschluß gefaßt hatten ,
Scheideumnn zu beseitigen und ihn für ferne früheren politische
Tätigkeit zu bestrafen, also aus Rache , nicht um ihn an der
ferneren Ausübung seiner politischen Tätigtest zu verhindern .
Dieser wohlüberlegte feste Entschluß, an eirrer gemeinsam von
ihnen zu begehenden Tat teilzunehrnen, in deren „Ruhm " sie
sich dann teilen sollten, ist darauf auch zur Ausführung ge¬
bracht worden, allerdings nicht mit dem erstrebten Erfolg , weil
durch einen Zufall das verderbliche Ergebnis der Tat verhin¬dert worden ist. Es ist möglich , daß die Angeklagten sich erstandere Waffen verschaffen wollten, daß sie weitere Weisungen
ihrer Führer oder weitere Geldnntrrstutzung abwarteten . Es
ist aber auch möglich, daß noch andere Personen als Teilnehmerin Betracht kommen. Es ist ein Gift verwendet worden, von
dessen Beschaffenheit es nicht zweifelhaft war , daß es zur Tö¬
tung des ausgesuchten Opfers genügte , und von dem man
wußte , daß es auch am Tage der Ta tnoch vollständig wirksam!war . Völlig gleichgültig ist es, ob der eine oder andere der
Angeklagten vor der Tat vielleicht vorübergehend wankelmütig
geworden ist ; denn es ist durch die Verhandlung klargestelltworden, daß die beiden Angeklagten an dem Tage , an dem fteden Anschlag verübten , durchaus entschlossen waren , ihn auszu -
sühren . Wenn die Angeklagten sagen, daß der Gummiball von
rhnen durch Verbrennung aus der Welt geschafft werden sollte,um, damit die Tat endgültig zu begraben , so ist das eine von
ihnen im letzten Moment '

vorgebrachte Ausrede . Sie ist da¬
durch widerlegt, daß man einen derartigen Giftball nicht an
einen Ort schleppt , wo man der Überraschung durch Menschen
äusgesetzt ist.

Die Auffassung der Verteidigung , daß bei Hustert Über¬
legung ausgeschlossen sei, da er von Oehlschläger, der zuerst fürdie Ausführung des Attentats bestimmt war , erst durch den
Zuruf : „Da , geh hin , mach Du 'sl " aufgefordert wurde , in
Aktion zu treten , ist nicht zutreffend . Denn die Beweisauf¬
nahme hat ergeben, daß Hustert schon mehrere Tage vorher in
die gleiche Lage versetzt worden war , inhepv ihm die auSfith-
rende Rolle zufallen sollte . Wie -umsichtig Hustert handelte ,ergibt sich daraus , daß er ohne jede Aufregung vorging , mitder vorbereiteten Waffe den Oberbürgermeister noch eine Weile
verfolgte und die Spritze gerade gegen den Körperteil richtete»
durch die das Gift in die inneren Organe gelangen konnte.Dann hat er genau den Rückweg angetreten , den er sich vor»
genommen hatte . Auch bei Oehlschläger kann nicht angenom¬men werden, daß er gegegn die Ausführung war , weil er sie
selbst nicht übernahm . Er wollte das Verbrechen damit nicht
verhindern , sondern wünschte nur , daß der andere eS vollzog.Die Angeklagten find daher beide des versuchten Mordes schul¬
dig .

Bzüglich des Strafmaßes ist zu berücksichtigen , daß bei den
Angeklagten keine Spur von Einsicht zu beobachten gewesen ist.Sie verharren in einer Sstmmung des Ungehorsams und de»
Widerstandes , die sie mitgebracht haben aus einem Milien ,dem sie bisher angehörien und das sie besttmmte, rücksichtslosdas zu vernichten, was ihnen politisch falsch erschien . Ob mst
Recht oder Unrecht, das interessiert hier weiter nicht; denn der
Gerichtshof ist nicht dazu da, die politische Tätigkeit Scheide¬manns in Schutz zu nehmen, sondern dazu, den Mordversuchan ihm psychologisch zu erklären . Ob die Angeklagten voneiner dritten Person angesttftet worden sind , kann dahingestelltbleiben. Es kann aber nicht verkammt werden, daß höchstwahr-

Vucbkritik .
Reue Dreiangeldrucka

Das deutsche Volk ist verarmt und geknechtet , eS kämpft um
kein physisches und staatliche» Dasein . Aber noch ist feine
Seele nicht gebrochen, und der Geist seiner besten Köpfe wan¬
delt auf denselben Höhen, wie einst. Künsllerisch, literarisch
und wissenschaftlich erleben wir auch heute dieselben großen
Leistungen, wie früher . Und Deutschl.and wird erst dann nicht
Mehr sein , wenn auch sein Geist rnedergebrochen im Storche
Regt. Darumm gilt es hier vor allem den Kampf auf «
-«nehmen . Ginge eS nach dem Willen Frankreichs , dann gäbe
ev bei uns kein« geistige Produktion mehr , die und erfreutund erhebt .und so einigermaßen mit der materiellen Miftre
aussöhnt . Ginge eS nach dem Willen Frankreichs, dann gäbe
«S bei uns nur harte Frohn und stumpfe Berzwefflung . Daßein solcher Zustand schließlich in Anarchie und Bolschewismusansarten würde, scheint man drüben nicht einzusehen. Oder
wünscht man vielleicht diese Entwicklung gerade ?

Einstweilen werden wir jedenfalls nicht aufhöreu , uns zu
wehren, und uns mit aller Inbrunst an ben Genius des deut¬
schen Volkes wenden, wo er am vernehmlichsten zu uns spricht ,« nd das ist das Reich deS Geistes und der Kunst.- Und wenn
die Rot noch so groß ist, werden wir die Liebe zur Musik , zurLiteratur , zur Kunst und zum schönen Buch pflegen und stolzdaraus sein, wenn auch unter dem Diktat des Versailler Frie .tzens der Strom geistiger Anregung nicht versiegt. Gleichzeitigaber werden wir uns verpflichtet fühlen müssen, das wirklichbedeutende noch mehr als bisher , zu achten und zu würdigenGelingt eS z. B. einem Verlag feine Produktton auf der
plten Höhe zu halten und die Öffentlichkeit mst immer neuenGaben erlesenster Art zu überraschen, so hat das kaufkräftige
Publikum auch die Beipflichtung , diese Werke zu erwerben .Es rettet damit ein Stück bester deutscher Kulturi

Ein solcher Verlag ist der von Hang von Weber in
München (Verlag des „Zwiebelfischs" ) . Und seine verlegerischeRuhmestat sind und bleiben die Dreiangeldrucke . Lie

bieten Schätze der deutschen Literatur in einer bis heute nicht
übertroffenen Ausstattung dem Publikum dar . Für reich ge¬wordene Banausen ist diese Ausstattung allerdings nichts.
Dazu ist sie zu gediegen, zu edel, zu vornehm. Und wenn
solche BaMusen die Drucke dennoch kaufen dann tun sie es,
«veil sie eben von jedem wirklichen Kenner hören : üatz jeneDrucke in keiner Bibliothek eines Anspruchsvollen fehlen dürfen .

Diese Drucke haben in der Tat nichts Snobistisches an sich.
Sie sind ehrliche Arbeit durch und durch und gerade deshalb
Höchstleistungen ihre s Typs . Druck und Schrift , Papier und
Einband : alles steht in einem harmonischen Verhältnis zu¬einander . Ein einheitlicher Plan liegt jeder Schöpfung zu¬
grunde . Mer auch die Zeichnungen und Bilder , die die ein¬
zelnen Drucke schmücken, ordnen sich jener Harmonie unter .

Beweise für das eben Gesagte sind die neuesten Dreiangel¬drucke, die uns zur Besprechung vorliegen : Wilhelm
Hauffs „Memoiren des Satan "

! (2 Bände ) und
JustinnS Kerner 'S „Reifefchatten "

. Das erstere
Buch , das zu den gelesensten Schöpfungen des genialen schwä¬
bischen Dichters gehört, war bis dato in einer schönen Ausgabe
überhcruptnicht zu haben . Hier fft siel Und wer sie sein eigennennt (vielleicht unterm Weihnachtsbaum entdeckt), der wird
sich nicht mehr von ihr trennen können. G . K ö n i g e r hat die
Ausgabe mit Zeichnungen geschmückt, die tn ihrer lebendig¬nervösen und doch so packenden Eigenart vortefflich zum In¬halt paffen. — Kerners 's „ Reiseschatten" ist weniger bekannt,obwohl das Buch wahrlich gelesen zu werden verdient . Aller¬
dings gehört Liebe und Verständnis zur Lektüreffolcher Bücher.
Bringt man ihnen diese Liebe entgegen, dann fühlt man sichaber auch doppelt und dreifach belohnt. HeinrichKley hatdas Buch mit ganz famos hingeworfenen Zeichnungen ver¬
sehen. . C . « .

Der Propyläeu -Bettlag
in Berlin hat auch im verflossenen Jahre die Öffentlichkeit wie.der mit Neuerscheinungen -beschenkt, die das hohe Lob, das »oir
dem Verlag vor einem Jahre an dieser Stelle zdllten, au -sr
beste rechtfertigt . In schönem Format , eintvandsfteiemDruck und Papier und mustergültigem Einvauo

werden uns hier Klassiker der Weltliteratur dargeboten . Der
Anblick dieser in ihrer Art einzig dastehenden Bücher mit ihren-schlanken Formen und berückend schönen Einbänden ist immerwieder ein erlesener ästhettscher Genuß . Wer auch literar¬
historisch genügen die Ausgaben dem höchsten Ansprüchen. Da
ist z. B . F l a u b « r t. Der ihn für den PropyläewWerlag
übersetzte, E . W . F i s ch e r , fft der beste Kenner dieses großen
französischen Prosakünstlers . Der Barch »JuleS und
Henry " oder „Die Schule des Herzens " zeugt von
dieser Kennerschaft. Mit feinsten Sinnen hat sich Fischer in
die Sprache Flauberts eingefühlt und ihr so allen Zauber ent¬
lockt , den sich überhaupt ein Buch bei der Übersetzung in eine
andere Sprache entlocken läßt . — Gleichfalls rühmenswert istdte^ Stendhal - Ausgabe , die Friedrich von- Oppeln »
BrodikowSki übersetzt. Stendhals Buch „Über die
Liebe " zeigt uns auch dieses Übersetzers Fähigkeiten im besten
Licht . — Ganz besonderes Lob verdient die Msoliöre -
AuSgabe, die jetzt abgeschlossen vorliegt (in 6 Bänden )-. Über¬
setzt wurde sie von Eugen Reresheimer . Schon die
ersten Bände sind s. Zt . an dieser Stelle von einem fachmänni¬
schen Mitarbeiter der „Karlsruher Zeitung " aufs wärmste be¬
grüßt worden . Und dessen Urteil wird heute allgemein ge»
testt. Der sechste Band , der die Ausgabe abschließt. enthält di«
Komödien „Psyche"

, „Scapins -StreU ^ , . Die Gräfin vow
Escarbagnas "

, »Die gelehrten Frauen " und „Der eingebildet«
Kranke" (beide am hiesigen Landestheater mehrfach ausgeführt ),
sowie ferner Stücke aus den vermffchten Gedichten. C . K.

Faust . Eine Monatsschrift für Kunst , Litera¬
tur und Musik mst dem „Sammlerkabinett ". (Ver¬
lag Erich Reiß, Berlin .) — Eine ganz vortreffliche Zeitschrift-
die in jedem Teile erlesenen Genuß bietet , von geistiger Tiefe
und wissenschaftlicher Exaktheit, belehrend und anregend , mit
Bildern geschmückt umd brillant gedruckt . Ganz besonders er¬
freulich ist »Das Sammlerkabinett, " das für den Sammler
von Büchern, Bildern und Antiquitäten einfach unentbehrlich
ist, gleichzeitig aber mst gute« Beiträgen positiver Art «üblich
zu wirken weiß.



nWntich auch Einftifffe von aussen Vorlagen. Wenn ftgra».
tfpaS geeignet ist. diese WahrscheinlichkeitM erhöhest , so war
m das charakteristische Verhalten der Angeklagten ist der gän»
^ Wirt ti/t Lijts X J -- ’’4
gtn Untersuchung, wo ste fich auch hartnäckig ablehNLnd der.
Meven. Kür die Schuldfrage ist dcks jedoch gleichgültig ; denn
A ist sicher, dah hie Angeklagten nach ihrer Persönlichkeit und
«qiehung wohl geeignet waren , felbftäntig zü prüfen , ob baB,
p f» ihnen von dritter Seite, zugemutet würde. Recht oder sin.

ht war, dah sie fich klar fein mußten, daß sie fich eine»
gen Meuchelmordes schuldig machten. Wer aus dem Hinter.
Jt einen friedlich gesinnten Bürger übe^ ällt, wer — mag er
Hst von politischen Motiven geleitet sein - Mich di« Befugnis

jnri) das Recht anmatzt , einen Menschen, zumal in Gegenwart
Liner Tochter und seines Enkelkindes, zu töten , der handelt
■ntae allen Umständen ehrlos und ist deshalb auch der bürzer»

Ehrenrechte verlustig.

Lbert und Der Lotscvsrrer MsrgeriL «
Der neuernannte französische Botschafter in Berlin , de Rar -

nette, hat dem Reichspräsidenten sein Beglaubigungsschreibe«
Überreicht und dabei eine Ansprache gehalten . Auf diese An»
Drache hat der Reichspräsident erwidert :

.Herr Botschafter! Ich habe die Ehre, qus Ihren Händen
io£ Schreiben entgegenzunehmen, mit dem der Präsident der.
französischen Republik Sie als autzerordentlichen bevollmäch.
aten Botschafter bei mir beglaubigt . Mit Genugtuung nehme
s die Wünsche entgegen, die Sie Deutschland und mir aus »
rechen . Seien Sie versichert , datz die Reichsregierung alles

fcn wird, um Ihre hohe Aufgabe zu erleichtern und jene Sta .
tilität der Verhältnisse herzustellen, die sie mit Recht als das
Viel der . Gegenwart bezeichnen . Jener Sinn für Maß und
Wahrheit, die Sie erwähnen wird dabei entscheidend mitzu»
Wirken haben, und Ihre Worte verbürgen mir , dah Sie auf »

E
gichtig bemüht sein werden, an der Beruhigung der Geister

kizuarbeiten, die unseren beiden Ländern so dringend nottut .
«dem Sie die Ihnen neuen Verhältnisse und die sich schwerer
nd schwerer gestaltende Lage des deutschen Volkes unmittel »
ar auf sich wirken lasten werden, werden Sie Gelegenheiten
aden, mit Ihrer reichen diplomatischen Erfahrung dem Frie »

zu dienen . In der Hoffnung , dah Ihre Arbeit reiche
hte tragen wird, heitze ich Sie willkommen."

Hieran schloh sich eine Unterhaltung , in deren Verlauf der
Botschafter dem Reichspräsidenten auch die Mitglieder der Bot.
Ihaft vorstellte. _

Lbrbardts Verhaftung.
Entgegen anderslaute nden Nachrichten hat , wie eine Ber¬

liner Korrespondenz wissen will, die Verhaftung Kapitänlent .
Pant Ehrhardts in München nach authentischen Mitteilungen
sich folgendermahen zugetrageng

Der Reichsanwaltschast und dem Untersuchungsrichter in
Heipzig waren von mehreren Personen Nachrichten zugegangen.
Sah Ehrhardt in München unter dem' Namen eines Konsul
Wlchmann in einer bestimmten Wohnung in München wieder»
Klt abgestiegen sei . Darauf begab sich Reichsgerichtsrat Dr.

eh nach München und stellte dort Ermittelungen an . Die
Vernehmung der Bewohner des angegebenen HauseS verließ
billig negativ. Ein Konsul Eichmann war ihnen nicht bekannt.
Als letzter Bewohner des HauseS wurde dann ein Dr . v. Esch,
tzegr vernommen, der in Wrrklichkeit niemand anders als
Ehrhardt selbst war. Obwohl Reichsgerichtsrat Metz im Besitz
fmer Photographie Ehrhardts war , erkannte er ihn unter de»
Vseudonym Eschwege nicht, da Ehrhardt jetzt einen Schnurr¬sart und Koteletten trägt . »Dr . von Eschwege ", gab bei seiner
Vernehmung an, datz ihm ein Konsul ' Eichmann völlig unbe»
tnnnt sei, und als ihm Dr . Metz die Photographie vorletzte ,» einte er kaltblütig : »Diesen Herrn habe ich noch niemals ge.
« hon." Im weiteren Verlauf der Vernehmung stellte sich dan«
heraus , datz Dr . v. Eschwege seine Papiere vergessen hatte .Er erklärte, er hätte sie" im Geschäft liegen lassen, und Reich»»
»erichtsrat Dr . Metz bestellte ihn für den Nachmittag deSselbe »
Tages nochmals zu fich, damit er ihm die Papiere vörlege.
Tatsächlich erschien Ehrhardt alias Eschwege auch am - Nach»
« ittag mit den Papieren . Zufällig war für den gleichen N« "
Mittag eine Gruppe von Zeugen bestellt, die den Konsul Eil

6lbst." In diesem Augenblick war das Geheimnis enthüllt und
eichsgerichtsrat Metz wusste , datz Dr . v. Eschwege alias Eich¬

mann . niemand anders als Ehrhardt war . Ehrhardt wurde so»
ß»rt verhaftet und von Kriminalbeamten zum Zug gebracht.

kur « euwabl des säcbsiscben Minister¬
präsidenten .

Der sächsische Landtag hat , wie schon kurz gemeldet, » kt 30
fern 94 Stimmen , den bisherigen sozialdemokratische« Stirn -
»erpräfidenten Buck wiedergewählt. Für Buck stimmt» d«
Sozialdemokraten und die Kommunisten . Die Demokraten
« ld BolkSparteiler gaben weiß« Zettel ab , die Deutschuvti».
Salen stimmten für ihren Kandidaten Hosfmann» der 18 Stim¬
men erhielt ; 3 Stimmen verirrten fich auf den BolkspärteAerKr. Kaiser.

Nachdem die Verhandlungen zwischen den Sozialdemokraten
Und Kommunisten, die auf eine Beteiligung der Kommunisten
£ der Regierung hinzielten , an den matzlosen Forderungen

Kommunisten gescheitert waren , blieb den Sozialdenwkra »
fcn nichts übrig , als wieder eine sozialdemokratische Mirkver-
orrheitsreßiern«, zu bilden. Datz auch die Kommunisten fS*
Wn sozialdemokratischenMinisterpräsidenten stimmten, ist auf
Dnt Verhandlungen der Sozialdemokraten mit den Kommu»
»isten zurückzuführen, in denen den Kommunisten 3w§«ftfrnb*
Mt erheblicher Art gemacht worden zu sein scheinen . Im
Abgeordnetenhaus erklärten die Kommunisten allerdings , dass
ft gegenüber dem neuen Ministerium fich « Mommene Hand »
DMgSfreihett bewahrt hätten . Sie wollten durch ihre Zuftim »
Wung dem Ministerpräsidenten nochmals Gelegenheit geben.
Sine sozialistische Politik zu machen . Bon der Politik der
veuen Regierung würden sie ihr weiteres Verhalten nibhümsig
Machen . Ministerpräsident Buck wird a» kommende» DiruS -
Mg seiy Regierungsprogramm entwickeln .

Twist bei den bayer. Gebevnbündlern .
Die „Welt am Montag " läht fich aus München folgende«

Melden : »In einer vor nicht langer Zeit stoütgehabten gehe»
ton Führerzusammenkunst (Geheimbünde mt& Ratioaaksozia»
Esten) hat fich gezeigt, datz die übereinstimmuNU bei de« ver»
Wedenen Gruppen in bezug auf die vorlänf ^ zu befolgende
« aktik nicht mehr dieselbe ist, wie vor de« Ratheuaumvüd .
« ährend die radikale Strömung nach wie vor an der gewalt»
m» cn Beiseitrfchaffnng hervorragender republikanischer Po »
Etiler als wichtigstem Kampfmittel festhält, find and«» Strm -
Men laut geworden, die eine solche Taktik <ä* verdeMich für
fte deutschnationale Bewegung verwerfe». Hierzu kommt t«
stst langem gärende Zwist dieser Kreise mit dem „Freikorps
Oberland", der sehr akut wurde seit der Jochaftierung des z«
Mesem gehörenden HauptmannS Römer , der bekanntlich wo»
De« seiner Gaunertaktik von Raubüberfällen ans fremde AutoS
WS Gefängnis wandert« und von dem bekannt wurden datz er

^ di« Kommunisten mit grossen Geldmitteln versah, vfferckar um
ihre Bewegung als putschfördernden Faktor lebendig zu « hol»
ten . Die radikalen terroristischen Elemente, die sich um den
Nationalsozialisten Hitler in München geschart, und die, wäre
Ehrhardt nicht au » München » ^ transportiert worden, ehe
feine Festnahme dort bekannt wurde, zweifellos den Versuch
pi feiner gewaltsamen Befreiung unternommen hätten , fürch»

> en, datz die bayrisch « Regierung fich nunmehr gezwungen
sehen dürste, die terroristische Hitlerhetze weniger duldsam an »
zufehen als bisher . Denn in München erkennt man mit un»
angenehmen Gefühlen , dass man nicht mehr awftÄosten d«S
verhassten Berlin die Hetzer wie die Ochsen im Porzellanladen
herumtrampeln lassen kann.

Die bayerischen Monarchisten .
Der Korrespondent der »Boss. Ztg ." in Pari » drahtet sei-

nem Blatt u. a . folgende» : »Bon glaubwürdiger Seite erfahre
ich, dah die bayerische « Mvnarchiste« vor einiger Zeit Versuchs
haben , am Brüsseler Hof Erkundigungen darüber einzuziehen,
wie die Wiederherstellung de» Königtums in Bayern von den
Ententemächte » aufgenommen würde . Allem Anschein nach
find die Ententeregierungen von Brüssel auS auf die in Mün »
chen drohende Gefahr aufmerksam gemacht worden. Die War¬
nungsschritte der Tschechoslowakei und Italien » bei der baye¬
rischen Regierung find nach diesen Informationen durch die
in Brüssel erfolgt« Sondierung zu erklären .

"

Tum Dsrmstüdter Lsndtrledensbrucb -
prozeh .

Der gestrige Verhandlungstag , an dem in die Gpezialbera »
tnng der rinzrlnen Anklazefälle eingetretrn wurde, brachte eine
gewisse Sensation durch die Vernehmung des Zeugen Dingel »
dey, der u . a . aussagte : Bei den ganzen Vorfälle» am 27. Juni
während seines Leidensweges hübe sich ihm ein Gesicht Hatz-
und wutverzerrt besonders eingeprägt, das er tagelang nicht
wieder aus dem Gedächtnis verloren habe. Es war da» Ge.
sicht eines Mannes , von dem er die bestimmte Überzeugung
hatte , dass er seinen Tod wollte. Dieser Mann habe ihn an
der Kehle gepackt und gewürgt und ihn lange Zeit auf dem
Wege durch die Strassen von hinten festgehalten und durch
Zudrücken des Kragens ihm die Lust äbgesprrrt .

Bei einer Gegenüberstellung im Hause des Dr . Osann habe
er mit aller Bestimmtheit in dem Angeklagten Döll diesen
Mann wiedeverkannt.

Däll gab im grossen und ganzen das ^ u, bestritt jedoch dir
Absicht irgendwelcher Gewalttat . Gr habe sich des Herrn Din .

!,eldey nur bemächtigen wollen, um ihn zu retten. Das wird
«doch durch eine Reihe anderer Zeugen widerlegt. Der zweite

Angeklagte, der Eisenbahnschaffner Huthmänn , bestreitet eben,
falls , Dingeldey geschlagen zu haben. Von verschiedenen Zeu.
gen wird dies jedoch behauptet . Im Ädrigen bracht« die Zeu¬
genaussage nicht» wesentlich Neues . Gegen 4 Uhr wird die
Verhandlung auf heut« vertragt .

vier Jabre Mord .
Die »Berliner Volkszeitung" bringt folgenden lesenswerten

Hinweis auf I . E . GumbelS, in neuer Auslage erschienenes
Buch »Bier Jahre politischer Mord". Zusammenstellungen ,
welche sehr interessante Tatsachen enthalten . ES heiht dort ;

»Zwei Jahre Mord drei Jahre Mord, vier Jahre Mord —
» nd noch immer hält dieser Griffel KlioS in der Hand I . E.
GumbelS (»Bier Jahre politischer Mord, fünfte Auflage von
»Zwei Jahre Mord ", Berlin -Fichtenau 1822, Verlag der Neuen
Gesellschaft) nicht ein, noch immer füllt er neue Seiten mit
Schilderungen politischer Bluttaten , mit Gegenüberstellungen
«er von rechts und der von links begangenen Morde und der
«erhängten beziehungsweise nicht verhängten Strafen .

Die in dem Buch mitgeteilten Tatsachen sprechen mit einer
Ghutrüstig-grauenhasten Deutlichkeit. Gumbel hätte eS nicht
nötig gehabt, noch eine Artikelserie »Zur Soziologie der poli-
tischen Morde " anzüfügen . Er untersucht darin »Das Werden
der deutschen öffentlichen Meinung ", »Bayerische Räterepublik
« nd Kapp-Putsch", „Die Rechtsnatur der bayerischen Stand¬
gerichte und das Schicksal der Hinterbliebenen ", „Regierungs -
auherungen zu den politischen Morden", „Die Organisation der
Alitischen Morde" «nd .»Die öffentliche Meinung und die
Morde ". Er hätte es nu §r nötig gehabt.

Von 60 Militärs der Kapp-Regierung wurde keiner bestraft .
Von 60 Kappistev in der Provinz wurde deiner bestraft , über
72 Militärs der bayerischen Räteregierung wurden 276 Jahre
B Monate Einsperrung und 2 Erschietzungen verhängt . Über
OO Räterepublikaner in der Provinz wurden 204 Jahre 2 Mo¬
nate Einsperruag verhängt . Von den Mitgliedern der Kapp-
Akegierung wurde einer (Jagow ) mft fünf Jahren Festung be-
straft . Bon den Mitgliedern der Räteregierung wurden 62
mit insgesamt 186 Jahren 2 Monaten Zuchthaus oder Festung
bestraft .

Und wo ist noch eine Hoffnung, wenn dan diese Liste sieht? !

von
Politische Morde begangen
Linksstehenden von Rechtsstehenden

Gesamtzahl der Mord« .
davon ««gesühnt r .

22 364
4 326

leilwessr gesühnt . . ; 1 28
gesüh« . . . . V —

Zahl der Verurteilungen . 38 14
Geständige Täter steigest» . — 83
Geständig « Täter befördett — 3
Dauer d. Einsperr. Pro Mord 1ü Jahre 2V, Monat«
Acht der Hinrichtungm »
Geldstrafr pro Mord . .
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Ikurze polit . Vlacbrickten .
* Die Ministerpräsidenten der Einzelländer sind in den Vor¬

mittagsstunden in der Reichskanzlei unter dem Vorsitz de»
Reichskanzlers zusammengetreten, um die begonnenen Bespre¬
chungen über die allgemeine Lage fortzusetzen, wobei , wie be.
richtet , die Erörterung der ernährungS » und wirtschattspaliti .
ßchen Preble me im Vordergrund steht . Gleichzeuig dauern die
Beratungen mit dem bayrischen MiarsteroräsiderUen v. Knillin »
Aber die zu erteilende Antwort auf die Süyurnoie d-r Entente
wegen der Vorfälle in Passau , Jngolitadt und Stettin noch
fort . Zur Stunde ist in dieser Frage eine Entscheidung noch
nicht gefallen. Über den Gong der Besprechungen wird itkeng.
sie» Sttllschweigru bewahrt.

* Eine Konferenz der Ernähruiigsmiinster . Mitte Okrober
ging ein Rurrderiatz des Reichsernährungsministeriums bezüg¬
lich der Milchversorgung an die Landesregierungen . Das
Meichsernährungkministerium lieh den Landesregierungen
möglichst viel Bewegungsfteiheit , weil die Verhältnisse recht
vielgestaltig find. Auch die Länder liehen ihren lokalen Orga ,
neu entsprechenden Spielraum . Es wurden die verschieden¬
sten Versuche gemacht , um die Milch zu verbilligen. In Preu -
tzrn haben verschiedene Oberpräsidenten z . B . eine Milchum.
läge eingeführt . Die Wirkung war zweifehaft̂ In Braun -
schweiß, Lippe und in anderen Ländern wurden von einem

!. Liter Milch, da» verbuttert wurde SH SR,. Abgabe erhoben. Mt
der Verbilligung der Milch dienen sollten. Man hat auch
stellenlwerse «in Berbutteruagsvervot probiert un- auch daß
Verbot von Butterauktionen vorgeschlagen .

Das ReichSernährunKSmimsterrum wird nun noch vor Weist
nachte» eine Konferenz der ErnährungSminister - er Lände,
einberüfrn , die au » den praktischen Erfahrungen Schlutzsob
gerungen für die Milchversorgung ziehen soll.

* NotstandSbeihiffen für Beamte : Die von der Reichsvegie .
rung als Sreditbeihilfe an Beamte bereitgeftellten Geldmittel
- ur Beschaffung von Heizmaterial und Wintervorräte » ist auf .
gebraucht, sie hat bei der unausgesetzt gestiegenen Teuerung
nicht auSgereicht, den zahlreichen Anforderungen zu genügen.
Die demokrattfche Fraktion des Reichstages hat «ine Kleine
Anfrage an die Reichsregierung gerichtet, ob sie bereit ist, zur
Nbhilf« der grossen Notlage baldigst weitere Geldmittel bereit -
- »»stellen. Die Fraktion hat weiter angefragt , ob die Reichs,
regierung bereit ist, RotstandSbeihilfen, wie sie durch Berfü »
gung des Preutzifchen Finanzministers vom 26 . August d. I ».
betreffend »Grundsätze für die Gewährung von Notstandsbei.
Hilfen an unmittelbare Staatsbeamte " für preutzische Beamt«
«iMeführt find , auch den Reichsbeamten zu gewähren .' * Schadenersatz an » Anlaß der Sankttonen . Die Rheinland¬
kommission hat , wie der Verband rheinischer Industrieller er.
fährt , die Vorlegung der Verordnung des Reichsfinanzmi.
nisters verlangt , wonach die Schäden, die infolge der wirrfchaft.
sichen Sankttonen entstanden find, - en Geschädigten « teilweise
ersetzt werden sollen. Es scheint, datz die Rheinlandkommisfion
die Durchführung dieser Verordnung zu verhindern wünscht.

* Der Schiedsspruch in der Rheinschiffahrt. Bekanntlich hüte¬
ten die Heizer und Maschinisten in der Rheinschaffahrt neue
Lonforderungen gestellt. Der eigens dafür in Duisburg ein.
gesetzte Schlichtungsausschutz hat unter dem Vorsitz eines Ver»
treters des Reichsarbeitsministeriums den Schiedsspruch ge.
fällt . Dieser Schiedsspruch spricht den Heizern und Maschi¬
nisten eine Lohnerhöhung für die erste Dezemberhälfte um
70 Pri ^ ent , für die zweite Dezemberhälfte um 100 Prozent
auf die Novemberbezüge zu. Die Erklärungsfrist für beide
Parteien läuft am Sonntag ab .

* Deutsche Kolonisten auf dem Rückzug . Aus Oueluz (Mi-
nas GeraeS , Brasilien ) wird der Deutschen Zeitung von Sa »
Paulo gemeldet, datz zahlreiche deutsche Bauern , die man in
den Kolonien in Rord -Minas angesiedelt habe, sich von dort
zurückzogen und zu Futz den Bahndamm enrlang südwärts
wanderten . Weil sie fich mit der Landbevölkerung nicht ver.
ständlich. machen könnten, feien sie allerlei Entbehrungen aus -
.gesetzt . Nach Meinung der Deutschen Zeitung von Sao Paulo
werden diese Leute schwerlich „Bauern " sein , obgleich sie sich
bei der Bewerbung um vorschutzfteie Überfahrt als „ Landwirte"
auSgegeben haben . Andererseits hat man aber auch gerade im
Staate Minas Geraes den Fehler begangen , RegierungSkol».
«ieu in Gebieten anzulegen , wo sich die Füchse «Gute Nacht "
sagen, und die in der Regel minderwerttg sind. Die Entfer -
nungen von der Kolonie zu der Bahnstation sind mit wenigen
Ausnahmen viel zu grosse , und daher der Transport der Absatz,
waren viel zu teuer . Deuffche Auswanderer können daher
nicht dringend genug vor der Ansiedlung auf sogenannten Re-
gierungSkolonien" gewarnt werden, zumal sie dort mit allerlei
anderen Nationen zusammengewürfelt zu werden pflegen.
. * Weitere Ausdehnung des BlitzfunktelegrammverkehrS.
Der versuchsweise eingeführte Blitzfunktelegrammverkehr, der
fich steigender Benutzung erfteut , ist neuerdings auf Anregun - .
gen aus der Geschäfts - und Handelswelt auf eine Reihe
weiterer Orte ausgedehnt worden. Er ist jetzt von und nach
folgenden Orten zugelassen : Aachen, Barmen , Berlin , Biele¬
feld, Bochum, Bottrop , Bremen, Breslau , Castrop, Chemnitz ,
Cleve, Erefeld , D a r m st a d t, Dortmund , Dresden , Duisburg .
Nord» Duisburg -Süd , Düsseldorf, Elberfeld, Elbing, Erfurt ,
Essen, Flensburg , Frankfurt (Main ) , Friedrichsha .
f e n, Gelsenkirchen, Goch, Hagen (Wests.), Hamborn . Hamburg ,
Hannover , Harburg (Elbe ) , Hattingen (Ruhr ) , Herne, Hörde,
Horst (Emscher). Kamen , Kiel, Königsberg (Pr .), Köln, Kon - .
stanz , Kupferdreh , Leipzig,, Lübeck, Lünen , Lütgendortmund ,
Mannheim , Mengede , Mülheim (Ruhr ) , München . Ober - .
Hausen (RhId .), Recklinghausen, Remscheid , Schwerte (Ruhr ),
Sterkrade , Stettin , Stuttgart , Trier , Unna , Werden (Ruhr ),
Wetter (Ruhr ), Wickede-Asseln, Witten .

* Nene englische Schlachtschiffe . Die englische Regierung
beschlotz, den sofortigen Bau der beiden neuen Schlachffchifs«
zu beginnen , die durch die Washingtoner Abmachung gestattet
wurden und für welche die Kredite im Budget dieses Jahre »
bereits angenommen sind.

Wsdiscbe Ülbersicbt.
Die 2. öffentliche Sitzung des Landtages

ist vom Präsidenten auf nächsten Mittwoch , 13. d. Ml»,
anheraumt worden . Es sollen in ihr und den folgenden Sit -
zungen diejenigen Gesetzentwürfe zur Beschlußfassung kommen ,
welche seit der Eröffnung deS Landtages , seit 7. November, m
den Kommissionen durchberaten worden find , so u . a . die sog.
Polizeigesetze, die Verordnungen über die Getreidewnlage, die
Vorschüsse des Staates an die Kirche, das Kaligesetz , das Fleisch»
und da» Hundesteuergesetz, die nachträgliche Genehmigung der
Besoldungsordnung - das Stammgütergesetz usw . Schwerlich¬
dürften sie in ^ iner einzigen Sitzung erledigt werden können,
weshalb auch noch der 14. Dezember als Sitzungstag ton » '

gesehen ist.

Die Notlage der Religionsgemeinschaften
ist grotz . Kaum können die laufenden Gehälter der Geistliche «,
nicht aber die Teuerungszulagen ihnen gezahlt werden, welche
der Staat und die Städte den Beamten gewähren. Sie haben
fich deshalb , wie schon im September d. I ., an die Regierung
gewandt und gebeten , ihnen die notwendigen Beträge als Vor¬
schüsse zu gewähren . Die erforderlichen Steuerlisten seien von
den zuständigen Behörden bis jetzt nicht ausgestellt worden und
deshalb wären die Religionsgemeinschaften nicht in der Lag«
gewesen, Kirchensteuern zu erheben. Verlangt »verde » vo»
Landtag 424 260 600 M „ und zwar für die protestantische Kirche
224 500 000 M ., für die katholische Kirche 187 600 000 M., für
die israelitische Landessynagoge 6 984 000 M., für die altkatho»
lisch« Kirche 4 418 500 M . und für die freireligiöse LandeS-
gemeinde 768 100 M . Auch die anderen Länder, wie Preuhen ,
Sachsen. Hessen hätten eine ähnliche Regelung getroffen. Der
Rückersatz der gewährten Beträge bleibt Vorbehalten .

Der Berichterstatter Strobel (Soz .) bemerkte , die zu gewäh¬
renden Vorschüsse würden nach dem 16. November bald 8QG
Millionen betragen ; «» seien Sicherungen für die Rückzahlung
der Vorschüsse festzulegen, da auch die später eingehende»
Körcbenstene-'n »ne Rückzahlung nicht lmSreicht »' --



<S* wurde dann seitens der einzelnen Parteien die Vor¬
lage besprochen , was sowohl am Dienstag wie am Mittwoch
längere Zeit in Anspruch nahm . Schließlich einigte « an sich
auf die folgend« Entschließung :

Der HaushaltZauSschuß beantragt , der Landtag wolle:
1 . der Anforderung im II . Nachtrag zzun StaatSdoran »

schtag s» r die Jahre 1822 und 1823 zustimmen, ohne daß
eine Rechtsoerpflichtung des Staates für diese Vorschüsse
anerkannt und ohne daß eine Rechtaverpflichtung zur Ge.
Währung von Dotationen an die Religionsgemeinschaften
hieraus abgeleitet werden kann ;

2. die Regierung ermächtigen» den Religion- gemein,
schäften für da» Rechnungsjahr 1822 entsprechend ihre«
Bedarf wettere Vorschüsse zu gewährte » für die ihren Geist,
kichen und Beamten nach dem Vorbild der staatlichen Be.
soldungSregelung zu bewilligenden weiteren TeuerungSzu »
schlage ;

3 . die Regierung ersuchen: a) dem Landtag rechtzeitig
vor Abschluß des Rechnungsjahr - 1922 eine Rachweisung
über die Einnahmen der Religionsgemeinschaften auS La»,
deskirchensteuern und Pfründeerträgnissen sowie den Ent¬
wurf eine- mit den Religionsgemeinschaften zu verein ,
barenden TilgungSplan » für die in den Budgetperioden
1820/21 und 1922/23 für den persönlichen Austvand der
ReligionSgemeinschafte« gewährten Borschüffe vorzulegen ;
d ) weiter dem Landtag eine Vorlage zu machen über die
Maßregeln zur Sicherung der Rückzatzknn» dieser Bo»
schüsse sowie zur Deckung des künftigen persönlichen Be¬
darfs der Religionsgemeinschaften ; c) beim Landesfinanz¬
amt Schritte dahin zu unternehmen , daß die Kirchen rasche¬
sten- in den Besitz der neuesten Strnerlistrn kommen.

Bei Abs. 8 und 3b enthielten sich die Sozialdemokraten der
Stimme , während 14 Stimmen dafür waren .

Die .»Elektrisierung" der Lisenbsbn .
Schon vor dem Kriege bestanden umfangreiche Pläne , um

den Dampfbetrieb der Eisenbahnen durch den wesentlich ren¬
tablere » elektrischen Betrieb zu ersetzen ; der Krieg mit seinen
Materialnöten unterbrach die Entwicklung, die jetzt mit qger
Energie wieder ausgenommen wird. Über den jetzigen Stand
der Elektrisierung gibt Oberregievungsrat Wechmann in dem
S
oeben erscheinenden 2. Band des „Jahrbuches des Deutschen
ZerkehrSwesens " eine eindrucksvolle Übersicht : Es sind im Ge¬

biet der deutschen Reichsbahn bisher insgesamt 434,5 Kilometer
elektrisierte Strecken im Betrieb , und weitere 81k Kilometer
sind im Ausbau begriffen oder für die Elektrisierung soweit
vorbereitet , daß mau hofft, sie 1924 in Betrieb nehmen zu kön¬
nen . Zu den größten Projekten gehört dir Elektrisierung der
Berliner Stadt -Ring - und Vorortbahnen , von denen 8 Kilo¬
meter (Potsdamer Dahnhof—Groh -Lichterfetde-Ost) bereits seit
Jahren elektrisch betrieben werden ; weitere 33 Kilometer, näm¬
lich die Strecke vom Stettiner Bahnhof nach Bernau und
Hermsdorf sind im Bau . Auf den Hamburger Vorortbahnen
sind 27 Kilometer in Betrieb , die 6 Kilometer lange Strecke
Ohlsdorf—Poppenbüttel wird ausgebaut ; im Bereich der Schle¬
sische« Gebirgsbahnen sind bereits 180 Kilometer elektrisiert ;Weiter sind 83 Kilometer, die Strecken Schlauroth —Görlitz—
Laubau und Hirschberg—Schreiberbau —Grünthal im Ausbau
begriffen ; geplant ist ferner die Elektrisierung der Strecken
BreSlan—Königszett (49 Kilometer ) und Dittersbach—Glatz
(53 Kilometer ) . In Mitteldeutschland wird an dem Ausbau
zwischen Leipzig. Halle, Magdeburg , Bitterfeld und Deffau ge¬arbeitet ; 72 Kilometer werden bereits elektrisch betrieben , wei -
tere 101 Kilometer sollen folgen.

In Baden wird die 49 Kilometer lange Wirsentalbah « (von
Basel nach Zell ) bereits elektrisch betrieben . In Bayern end-
sich sollen tzor allem die Strecken von München nach Süden
(München-Garmisch, Kochel. Bayerischzell, Bad Tölz und Rosen»
heim) elektrisiert und später durch das .neue Wülchenseewerkmit Kraft gespeist werden ; vorläufig sind 38 Kilometer in Be-

. trieb, 137 Kilometer im Bau und 136 Kilometer in Borberei -
k tung ; weiter sollen die Strecken München—Rosenheim—Kuf¬
stein, Salzburg , Reichenhall, Berchtesgaden (insgesamt 222 Kr -
lometer, davon 41 Kilometer im Betrieb ), München—Rsgens -
burg (139 Kilometer ) elektrisch ausgebaut werden ; die 17 Kilo¬

meter lang« Strecke Schellenberg—Berchtesgaden—Königssee
ist bereits elektrisiert.

Zunächst wird das Fatzrvrrsvnal dem Dampftokomotivpersoualentnommen ; später, wenn der elektrische Betrieb größere« Um»
fang angenommen hat, soll Sanderpers »»«! ausgebildet werde«.Die neugebauten und im Bau begriffenen Lokomotiven ent¬
halten mindestens die Leistungsfähigkeit der schweren Dampf¬lokomotiven; so befördern die neuen elektrischen Lokomotiven
auf den Schlesischen Gebirgsbahnen Güterzüge von 1200 Ton¬nen Anhängelasten, wofür bisher zwei Dampflokomotive» nötigwaren . Für dtzx bereiks in Betrieb befindlichen und die oben
erwähnten neuen Strecken sollen zunächst 37 Flachland -Gütrr -
zuglokomotid'en, 80 Gebirgsgüterzuglokomotiven , 35 schwerePersonenzug - Lokomotiven, 19 Nahpersonenzuglokomotiven.5 Flachlandschnellzuglokomotiven und 10 Gebirasschellzugloko-motiven beschosst werden.

Aus der Xsndesbsuptstsdt .
* LandeStheattr . In der heute, Donnerstag , statt findenden

Wiederholung von MobrS „J «npr»»rsati»«en i« Juni " wird
Herr Felix Baumbach nochmal» die Roll« de, Improvisator
Zappe spielen, die er in der vergangenen Borstellung für den
erkrankten Herrn Herz übernommen hatte .Die wegen Erkrankung des Herrn Zilken verschobene Reu.
einstudierung des MufikdramaS von Hans Pfitzuer »Der arme
Heinrich' findet nun Dienstag , den 12. Dezember statt . Die
Titelpartie singt Willy Zilken, in den andern Partien sind die
Damen Britgelmann und Stechert , sowie die Herren Büttner
und Warth beschäftigt. Die musikalische Leitung hat Opern -
direktor CortoleziS, inszeniert wird das Werk vom Intendanten .— Anläßlich dieser Neueinstudierung findet am Sonntag , den
10. d. M ., 11H Uhr vormittag », eine von der hiesigen Theater -
gemeinde des B.VM veranstaltete Han » Pfitzner -Mvrgenfeier
statt, in der Herr Dr . Wilhelm Zentner , der bekanntlich au»
Karlsruhe gebürtige Schriftsteller , einen Bortra » über Han »
Pfitzner halten wird . Zu Beginn und am Schluß singen Fra «
Kammersängerin Jracema -Brüzrlman « und Herr Wetzrauch
Pfitznerlieder . Am Flügel LPerndirektor Cortolezi».

Ikommunslposit . Rundscbsu.
Da » Wvhnungsprvblem . !

AuS Erfurt wird un» geschrieben! '
Die Unmöglichkeit » die für die Unterbringung der Wohnung »

suchenden benötigten Wohnungen in Neubauten zu beschaffen ,hat in fast allen Städten zu» Durchführung von Zwan -Sein-
auartierunge » geführt . Daß hierdurch die Wohnungsstage nicht
gelöst werden kann, ist eine allgemein anerkannte Taffache.
Trotzdem glaubt ein ministerieller Erlaß die Wohnungsämtererneut darauf Hinweisen zu müffen, daß mit Rücksicht auf die
vollkommen darniederliegende Wohnungsbautäkigkeit versuchtwerden muß , die Wohnungsrationieruu , Wetter durchzuführe».Um eine Übersicht zu gewinnen , inwieweit die verschiedenenStädte bisher auf diese Weise Wohngelegenheiten geschaffenhaben, hat dev Deuffche Städtetag im April 1922 eine Erhe-
bung angestellt und die durch Beschlagnahme entbehrlich ge-
machten Wohnungsteile , soweit sie als Nebenwohnungen dem
allgemeinen Wohnungsmarkt zugeführt worden sind , ermittelt ,wobei zwischen Leernebenwohnungen und möblierten Nebrnwoh»
uunge» für Familien (mit eigener Kochvorrichtungoder Küchen ,
benutzung) unterschieden ist. Diese Ermittlungen ergeben, daßin Erfurt in den Jahren 1918 bi» 1921 von der zuerst ge¬nannten Art 1863, von letzteren 1066 , zusammen 8918 Reben»
Wohnungen dem Wohnungsmarkt zugeführt worden find. Da
in Erfurt von den 32 877 vorhandenen Wohnungen 6515 Wob-
nungen mehr al » 4 Zimmer und Küche enthalten und im all»
gemeinen nur diese als Großwohnung gezählten Wohnungen
für die Rationierung in Frage kommen, so ergibt sich, daß auf100 Großwohnungen 33,78 Leernebenwohnungeu und 19,18
möblierte Rebenwohnungen entfallen , zusammen also 52,93
Prozent der Großwohnungen für die Herstellung von Reben-
Wohnungen rationiert worden sind. Unter den 35 die Umstage
umfassenden Großstädten nimmt Erfurt in bezug auf die ge.
schaffenen Leernebenwohnungeu die erste , hinsichtlich der möb»
sierten Nebenwohnungen die dritte und in der Gesamtzahl die
zweite Stelle ein .

In den anderen beiden Großstädten der Provinz Sachsen sie.
gen die Verhältnisse wesentlich ungünstiger . Magdeburg hatbei 11214 Grotzwohnungen in dem gleichen Zeitraum nur 694
Leernebenwohnungen — 6,19 Prozent dem Wohnungsmarkt

5' '.geführt . Angaben über möblierte Rebenwohnnngen fehle«.Halle weist 7730 Grotzwohnungen auf ; dort sind 1425 — 19M
Prozent Leernebenwohnungen und 978 — 12J58 Prozent *»«.
blierte Rebenwohnungen, zusammen 2401 — 30,94 Prozent Ne-
benwohnungen gezählt.

Da Erfurt in den angegebenen Jahren in bezug auf die Witz.
nungSnenbautLttgkett gemäß den vom Statistischen Amt be¬
reits stüher veröffentlichten Unterlagen ebenfall» mit an dev
Spitze steht, so ergibt sich die Tatsache, daß Erfurt die Pflichtder Wohnungsbeschaffung weitgehendst erfüllt hat . Trotzdem
steht die ZaK der Wohnungsuchenden im Verhältnis der wrn-
wohnerzahl keiner anderen Stadt nach weil Erfurt als zentral
gelegene Stadt mit vielen Behörden und guter industrieller Ent »
wickung einen erheblichenZustrom erhalten hat . Die Aussicht««
für die Unterbringung der Wohnungsuchenden find daher nicht
günstig.

In der Zeit vom 1. April bi» 31. September sind vom Woh-
nungsamt 540 Wohnungen vergeben worden, worin 206 klein«
Wohnungen mit 1 bis 2 Räumen und im übrigen 162 mit $
Räumen , 117 mit 4, 38 mit 6 und 17 mit mehr al » 5 Räume «
enthalten sind. Diese Wohnungen find 298 Arbeitern , 109 Ange.
stellten, 71 Beamten und 82 Gewerbetreibenden bezw . Vertre¬
tern steier Berufe zugewiesen worden. Wenn die Zahl dev
zur Vergebung kommender Wohnungen entsprechendderjenige »im letzten Halbjahr aleichbleibt, so werden acht Jahre vergehen,bis die gemeldeten Wohnungsuchenden befriedigt werden Vn »
neu, wobei die Unterbringung um so schwieriger wird, je größerdie beanspruchte Wohnung an Raumzahl ist.

XiterarlsLbe Deuerscbeinungen .
Abriß der Bürgrrkundr und B»lkswirffch«st»lehre von Han»

delsfchuldirektor Dr . Paul Eckardt . 6. Auflage (D. G.
TeuLner Leipzig). — Das Büchlein ist für jeden ein kurzer,
zuverlässiger und vielseitiger Wegweiser durch daS schwierigeGebiet des öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens.

Ubald Tartaruga : Kriminal -Telepathie und -Retteskvpie.
Telepathie und Heüsehen im Dienste der Kriminalistik. (Ver¬
lag Max Altmann , Leipzig.) —Aach den mannigfachen Neu¬
erscheinungen auf dem, Gebiete der Literatur de» übersinn¬
lichen mußte auch einmal diese» Buch geschrieben werden.
Denn e» kommt einem Bedürfnis entgegen . Aber nicht nur
der Fachmann wird es mit Nutzen und Anteilnahme lesen,
sondern auch der interessierte Laie wird eS gerne zur Hand
nehmen . Der Verfasser ist RegierungSrat der Wiener Polizei -
direktion und somit fachmännisch hinreichend legitimiert .

C . « .
Der erfolgreiche Kaufmann . Ern Ratgeber and

Wegweiser für junge Kaufleute . Bon O . G.
Morden (Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart ). — Unter
den vielem Büchern, die in neuerer Zeit über die Handel ».
Wissenschaft und die Kunst de» Verkaufen» geschrieben worden
sind, steht diese Schrift sicherlich obenan und kommt in eine»
Zeit , die völlig unter dem Z-̂ chen de» wirtschaftlichen Wett¬
bewerb» steht, einem in den weitesten Kreisen gefühlten Be¬
dürfnis entgegen.

H«n» Bötticher (Joachim Ringelnatz ) : Dir Woge.
Marine -KriegSgeschicht « i> (Albert Langen, München. ) — Die-
seS Buch des unter d« n Pseudonym Joachim Ringelnatz weit-
hin bekannt gewordenen Autor » wird trotz aller Abneiguyg,die heute gegen Kriegsgeschichten herrscht, mit Freude begrüßtund dankbar gelesen werden. Denn was HanS Bötticher m
seinen zwölf Novellen erzählt , ist mit echtem Dichterherzen
erlebte Wirklichkeit und fern von dem senttmentalen Kitsch, der
in der sogenannten Krregsliteratur gang und gäbe war .

Srnff -Georgi, D«z lustige Borttagsbuch . (330 Seiten . Max
Hesses Verlag . Berlin W. 15. ) — Vom 1 . Band wurden inner¬
halb ein» Jahres 50 000 Expl. verkauft . Dieser 2. Band ent¬
hält etwa 170 Beiträge von 90 Schriftstellern . Die Stimmung
ist immer die gleiche : alles bezwingende Fröhlichkeit. Wer sich
einige Stunden heiteren Genusses veffchaffen oder wer in
Gesellschaft etwas vortragen will, der greife nach dieser er-
probten Fundgrube deuffchen Humors und deuffcher Fröhlich¬
keit, die sich infolge ihrer gediegenen Ausstattung auch al»
Weihnachtsgeschenk eignet.

TschaikowSky-Hestr . (Musik für Alle Nr . 183/194, « erlag
Ullstein, Berlin .) — Die Sammlung hat , um von dem weiten
Wirken des russischen Tonmeisters einen umfassenden Über¬
blick zu geben, ihm die beiden neuesten Hefte ihrer Sammlung
gewidmet und bietet auf diese Art charakteristische Bruchstücke
seiner Sinfonien , mehrere Lieder, Klaviermusik und vor allen
Dingen Auszüge au » seiner Oper „Eugen Onegin ' und dem
Ballet „Der Nußknacker ' .
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Karten bei Neufeldt

MIM Mm fudjt HiptMtr
« ögkchst in Nähe des Landtages und Bahnhofes ge-
pF 11' Offerten mit Preisangabe an den Hausmeister»e» Landtages erbeten. 58-43.2 .1

wm OCH 19 . i
1922, Vormittag» 10 \
im Hotel Schwarzwall

- , — —. in Baden -Baden , Gern !

Da » staatliche Farstamt Wald mit ca. 1290 He!D»de«-Bade« verpachtet in i Wald und ca. 80 Hektar
öffentlicher Versteigerung I liegenden Wiesen in en

Lose auf weitere 8 Jahre
vom 1 . Februar 1923 bis
81. Januar 1929 . Nähere
Auskunft durch da» staat¬
liche Forstamt in Baden-
Baden . Schlotzkellerstr . 2,
Telefon Nr. 1005. 0 .117

Sogft 'Dnpfnng.
Bad. Forst«« ! Neustadt

i. Schwarzwald verpachtet
am Donnerstag , den 21.
Dezember 1922. nachmit¬
tags 3 Uhr, i« Rathaus zu
Hintrrzarten das Recht der
Jagdagsübung in den Do¬
mänenwaldungen beim

Büstenhos, Fürsatz, Hanse-
lehof, Loch« litt- u . Rinkei»

(Gemarkung Hinterzarten )
mit 562 Hettar vom 1. Fe¬
bruar 1923 an auf 9 Jah¬
re. Pachtbedingungen lie¬
gen auf dem Forstamt auf .

Rutzholzversteizernng de»
Forstamt » Todtmoos am
Mittwoch, dru 13. Dezem¬
ber 1922, vormittag » 9
Uhr, im Löwen in Todt¬
moos : 5900 Fstm . Radel -
Holz-Stämme und -Ab¬
schnitte und einige Buchen
und Ahorne. Nachweis der
Handelserlaubnis erfor¬
derlich . Losauszüge durch
das Forstamt . O .95 .2.1

Geschenk - Literatur

Das Buch der

Von Eduard Vehse . Neu herausgegeben von
Gustav Mayer . I . Band : Der bayerische Hof.

II . Band : Der württembergische und badische Hof. III . Band :
Der hessische Hof. Jeder Band in geschmackvollen Pappbänden
gebunden. Grundpreis , M - 2-50.

f£rrirtfmn <i Die Erziehung im schulpflichtigen Alter nach
UltzlkiMlff. der Grundschule. Herausgegeben unter Mit¬

wirkung zahlreicher Schulleiter und Erzieher von Dr . Max Ep¬
stein- 585 Seiten . Grundpreis drosch . M . 8.—, geb . M - 10.—.

» Much für die höheren Schulen. v̂ NAn
manu und Oe . Hermann Ruppe! von Prof - Dr . Ernst Bender,
Karlsruhe i. B . Bildschmuck von Prof . Ernst Würtenberger .
Drei Bänd « je für drei Jahrgänge , dazu ein Beiheft für die
Hand der Lehrer» . Jeder Band erscheint in zwei Ausgaben :
Ausgabe A (Prosa ), Ausgabe B (mit Gedichtanhang) , außerdem
wird der Gedichtanhang getrennt abgegeben. Zunächst liegt Band I
in beiden Ausgaben vor. Ausgabe A M . 588 .—, Ausgabe B
M . 630.—. Das Werk stellt als eine sorgfältig und mit Liebe
gesichtete Sammlung der besten Erzählungen und Geschichten ,
Märchen und Swgen neben der Verwendung in Schulen auch ein
sHr gute- und billiges Weihnachtsgeschenk dar .
Ns aUvf Mn Einzelschriften zu den Grundftagen des Erkennens
HU MuLff . und Schaffens . Herausgeber : Prof . A. Kistner und
Privatdozent Dr . E . Ungerer. — I . Entwicklungszüge in der zeit¬
genössischen Musik. Bon Dr . H . Trpf in Pforzheim . — II . Be-
griffSbildltng. Bon Dr . K. Boehm in Karlsruhe . — III . Die ge¬
schichtlichen Grundlagen deS Sozialismus . Von Dr . E . Krau » ia
Heidelberg. — IV . Die geographischen Grundlagen de» deuffchen
Volkstum» . Bon Prof . Dr . N. Krebs, Freiburg . — V. Oper und
Drama . Von Dr . Max Steide !. Karlsruhe . Jede » Bändchen
M . 1.— Grundpreis .

Dir angegebenen Grundpreise find mtt der vom Böffenverein der deuffchen Buch¬
händler von Zeit zu Zeit veröffrntsichtrn Teuerungszahl — Anfang Dezember 1922

400 — zu vervielfachen, um den heutigen Paptermarkpreis zu ergeben.
G . Braun , Verlag , Karlsruhe i. B . . Karlfriedrichstr . 14.

Druck der Karlsruher Zeiluug .
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